Mehr wagen

iebe Brüder und Freunde,

es ist dem Wohlwollen der Mitglieder der Wahlgeneralversammlung geschuldet, dass ich noch für einige Zeit den gemeinsamen Weg unseres Instituts begleiten und dabei versuchen kann herauszufinden, wohin uns der Geist führen möchte. Ich möchte das in aller Demut tun, weil ich mir meiner Beschränktheit bewusst bin, aber auch mit dem Vertrauen in Gott, der sich das zu Nutze macht, was wenig zählt. Und ich vertraute auf die gute Mannschaft der Ratsmitglieder, einige davon sind neu, andere erfahren. Sie wissen sicherlich meine Schwachstellen auszugleichen.

Die Wahlgeneralversammlung ist immer eine außergewöhnliche Erfahrung der Gnade: Auf das hören, was der Geist der Kirche sagt, bedeutet einerseits einen klaren Vorausblick und andererseits einen tiefen Einblick. Dafür müssen wir gemeinsam Dank sagen.

Ich glaube, wir können sagen, dass die Versammlung gute Arbeit geleistet hat bei der Deutung der Zeichen der Zeit und bei der Unterscheidung. Dies ist durch die Universalität noch kostbarer geworden, weil verschiedene Kulturen und Erfahrungen aus unterschiedlichen Völkern und Ländern zusammengeflossen sind.

Unser Weg und unsere Sendung haben neue und vielversprechende Anregungen  erhalten, dem Gottesreich zu dienen und am »sentire cum Ecclesia« festzuhalten, was in der DNA der franziskanischen Spiritualität »cum Petro et sub Petro« zu sein, grundgelegt ist. Es wird in der derzeitigen schwierigen geschichtlichen Lage immer deutlicher, dass die Säkularinstitute besonders dazu berufen sind, einen fruchtbaren und konstruktiven Dialog zwischen Kirche und Welt zu fördern, weil gerade sie die Berufung und die Mittel dazu haben. Dazu hat das 2. Vatikanische Konzil aufgerufen und eine prophetische Konstitution veröffentlicht. An uns bleibt es, die Ärmel hochzukrempeln und damit weiterzumachen, sei es nun überlegt oder aus dem Herzen.

Von meiner Seite aus denke ich, dass in dieser geschichtlichen Situation von uns gefordert ist, mehr zu »wagen«. »Wagen«

st ein Verb, das zu unserer Berufung passt: Es enthält die Vorstellung, mehr Genius, mehr Herzblut, mehr Leidenschaft hineinzulegen (und ein geweihtes Leben, das nicht auch  leidenschaftlich ist, neigt sich auch nicht der Liebe zu, ist nicht schöpferisch und rutscht in Richtung Untreue). »Wagen« schließt auch den persönlichen Einsatz, von dem die Konstituionen in Art. 4 sprechen, mit ein.

»Wagen« ist nicht Dreistigkeit oder Tollkühnheit. Auf lateinisch heißt das »audere«, was aus der gleichen Wurzel wie »audire«, also »hören« kommt, woher auch »gehorchen« abgeleitet ist. »Wagen« entsteht also nicht aus einer Bewegung des ich, sondern aus dem nicht aus einer Bewegung des ich, sondern aus dem Hören (in diesem Fall aus dem Hören auf Gott) und ist ein Funktion des Gehorsams, der für uns eine Glaubensfrage ist.

Wir haben also eine schöne Herausforderung vor uns: Wir werden sie angehen, damit wir »mit demütigem Herzen den Dienst vollziehen, zu dem Du uns heute rufst, damit Dein Reich komme

in Wahrheit und Gerechtigkeit, in Heiligkeit, Liebe und Frieden zur Verherrlichung des Vaters.«

Zum Lobe Christi. Amen.
